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t>k tote tPettertcmne m der (D^femoetd bet Dtegtobalm»
Skint mart bag Jat bet ©ngetberger=3ta

burchtranbeil: unb bie beiben ©eitenfjange
nicht nur mit einem flüchtigen Slide tritt»
biget, fonbern fie audj erftimmt, bann be=

gegnet ber auf»
metffame Se»
obachter fo man»
nigfattigen (Sin»

brüden, baff
man eg fehr
mohf begreift,
matunt gerabe
Sßotfenfcfjiehen

ein fo betreuten»
ber Kurort ift
unb als 2Iug»
gangsfmnît bon
fo bieten Serg»
manberungen

getnätjtt roitb.
freilich muff
bag SBanbern
auch richtig ber»
ftanben unb auf
@cf)ufter§raf>f>en
abgefertigt toer»
ben; bodj für ben
©chm'erfättigen
mit famt feiner

behaglichen
tRuhe ftehen

fchtiefjlich Suft»
feilbahnen gur
Serfügung. Such
er hat fomit ©e=

tegenheit, in
menigen 3Rinu»
ten ben reinen
Snmmelêctther

itnb bag unge»
brodjene Sicht öie tote tbettertanne in der
ber Sonne gu
genießen. Qct> tritt nun aber nicht bom ©roh»
artigen unb ©etoattigen ber Statur, inmitten
jener freien unb urtrüdjfigen ©ebirgstrett
fhrectjen, fonbern Saft hatten auf ber erften
Jerraffe beg Jateg, auf 2)iegigbatm, bei ber
toten Sßettertanne.

3)ie ®iegisbatmer ÏBettertanne, trie fie

Oom Solfgmunbe genannt trirb, ift eine auf
18 ÜReter §ötje bom ©türm gebrochene
SBeihtanne mit brei feïunbaren, f'anbetaber»
ähnlichen ©ifjfetn. ©ie muh trt ber Sottfraft

ihreê Sebeng ein
iruchtiger Saum
geirefen fein,

benn bag

©tammgrunb»
ftücf treift einen

Umfang bon
6.30 itReter auf
unb bie Sruch»
itetle in 18 ÜReter
£>öhe einen fot»
(|en bon 3.50
SDteter. ©etbft
ben Setteften beg

Jateg ift bie
ÏBettertanne nur
atg Saumftrunf
befannt b. h- ge=

broken in ihrer
heutigen gcnuu
Öhr ©chredeng»
tag mag toeit in
ber Sergangen»
heit liegen. jat»
fache aber ift, bag

öahrhunberte
über bie Gerbe

gegangen finît,
feit jenen Jagen
atg ber grütjting
ihreg Sebeng fie
aug einem ©a»
menforn ertra»
chen tieh. Sor
f>aar Qatjren
noch hat man

©<f)fentoeid bei Diegisbalm. bon einer fter»
bcnben Sktter»

tanne gefhrodjen, heute aber ift fie tot. Grs

häufen Genien im höhten ©tamme, ©hechte
Emmern behagliche Sktjnungen unb fetbft
bie SBatbameifen gtiebern fid) bem 3erftö=
rungstrerfe an, um ber Gerbe trieberum gu
übergeben, trag buret) öahrtjunberte Ijiu=
burch aug ihr entftanbeu ift.

Die tote Wettertanne in öer Gchsenweiö bei Diegisbalm.
Wenn man das Tal der Engelberger-Aa

durchwandert und die beiden Seitenhänge
nicht nur mit einem flüchtigen Blicke
würdiget, sondern sie auch erklimmt, dann
begegnet der
aufmerksame

Beobachter so

mannigfaltigen
Eindrücken, daß
man es sehr
Wohl begreift,
warum gerade
Wolfenschießen

ein so bedeutender

Kurort ist
und als
Ausgangspunkt von
so vielen

Bergwanderungen

gewählt wird.
Freilich muß
das Wandern
auch richtig
verstanden und auf
Schustersrappen
abgefertigt werden;

doch für den

Schwerfälligen
mit samt seiner

behaglichen
Ruhe stehen

schließlich
Luftseilbahnen zur
Verfügung. Auch
er hat somit
Gelegenheit, in
wenigen Minuten

den reinen
Himmelsäther

und das
ungebrochene Licht die tote Wettertanne in Ser

der Sonne zu
genießen. Ich will nun aber nicht vom
Großartigen und Gewaltigen der Natur, inmitten
jener freien und urwüchsigen Gebirgswelt
sprechen, sondern Rast halten aus der ersten
Terrasse des Tales, auf Diegisbalm, bei der
toten Wettertanne.

Die Diegisbalmer Wettertanne, wie sie

vom Volksmunde genannt wird, ist eine auf
18 Meter Höhe vom Sturm gebrochene
Weißtanne mit drei sekundären, kandelaberähnlichen

Gipfeln. Sie muß in der Vollkraft
ihres Lebens ein
wuchtiger Baum
gewesen sein,

denn das
Stammgrundstück

weist einen
Umfang von

6.30 Meter auf
und die Bruchstelle

in 18 Meter
Höhe einen
solchen von 3.50
Meter. Selbst
den Aeltesten des
Tales ist die
Wettertanne nur
als Baumstrunk
bekannt d. h.
gebrochen in ihrer
heutigen Form.
Ihr Schreckenstag

mag weit in
der Vergangenheit

liegen.
Tatsache aber ist, daß

Jahrhunderte
über die Erde
gegangen sind,
seit jenen Tagen
als der Frühling
ihres Lebens sie
aus einem
Samenkorn erwachen

ließ. Vor
Paar Jahren
noch hat man

GchsenweiS bei Diegisbalm. von einer ster¬
benden Wettertanne

gesprochen, heute aber ist sie tot. Es
Hausen Eulen im hohlen Stamme, Spechte
zimmern behagliche Wohnungen und selbst
die Waldameisen gliedern sich dem
Zerstörungswerke an, um der Erde wiederum zu
übergeben, was durch Jahrhunderte
Hindurch aus ihr entstanden ist.
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Sie SiegiSbatmer Sanne in iprer bürren,
pagerrt gorm, mit ipren meiten, bon 9îinbe
unb SRabetmerf entblöften Steffen, ift fie
nicpt einem ©cpupgeift äpnticp, ber ben SBatb
behütet? ©inb ipre Äanbelabet nicf>t mar»
nenbe finger, bie fie gegen jene ergebt, für
bie ber Söatb meber greunb, nocp ©ut=
ÜRadpbar ift? Sie tote SBettertanne, ruft
fie unS nicpt bie 35ebentung beS SBalbeS in
Erinnerung, bie er als ©cpupmepr gegen
Saminen unb ©teinfcptag, gegen 33oben=

abrutfcpungen unb Überfcpmemmungen aus»
juüben pflegt? Strate Sänber, bebauernS»
merte Sßötfer, bie ipr nicpt imftanbe feib ju
erfennen, bafe ber SBatb attcp einen fepr
mopttätigen Einfluß ausübt auf ba§ ort»
licpe, totale Mima einer SanbeSgegenb!
SRöge bie SiegiSbalmertanne bas tragifcpe
©cpidfat beè SöatbeS bieler europäifcper
©taaten afs abfcpredenbes SBeifpicf in Er»
innerung bringen!

ES ift eine befannte Satfacpe, bafe bie
allmähliche 33erbrängung unb fferftörung
bes SBatbeS unter bem Sedmantel ber Mtl»
turentmictlung ipren SInfang nahm. @o

mürbe auch ©riecpentanb entmalbet. bereits
fcpon 350 Qapre b. Ehr. erhob inbeffen fein
©eringerer als StriftoteleS feine marnenbe
©timme, um bie 33ebeutung beS SöatbeS
bem ©olfe napejutegen. ©ein ÏÏRapnruf
mürbe aber nicht beachtet, unb mit SBebauern

mufetc er, ber meife fßpitofopp, w feinen
alten Sagen feftftellen, bafe in Sittifa, im
©üboften SSRittelgriecpentanbS, bie SBätber
bis auf bie Suppen ber Serge juriicfgebrängt
maren.

ÏRepr SerftänbniS als bie ©riechen jeig»
ten bie iRömer für bie Erhaltung beS SBat»

beS, ba§ gept barauS perbor, bafe berfelbe
fcpon in ben gmötftafetgefepen gefdjüpt
mürbe. Eicero, ber berüpmte fRebner beS

römifcpen Altertums, eracptete eS, mit fRüd»

fiept auf ben ftimatifepen Einftufe beS SBat»

beS, als eine befonberS fcpimpfticpe unb baS

öffentliche Sntereffe gefäprbertbe -éanblungS»

meife, menu fiep jemanb bie Sernicptung
bon Söalb pfeputben fommen liefe, 3mmer
mieber mürben in Italien SorbeugungS»
gefepe erlaffen, metepe ben ©cpup ber Söät»

ber beredten. SemerfenSmert ift ein ©efep
ber ÎRepubtif gtorenj, baS bie SBatbauS»

reutung am SIpennin berbietet. 2IIS gotge
biefer Sahntegung mar ber ©epeitet beS»

fetben noep bis jur ÜRitte beS 18. -Oupr»
punbertS mit SBatb gefepmüdt, mäprenb
naep Aufhebung biefeS alten ©efepeS burcp
©rofeperjog Seopotb I. bon SoSfana bie

Entmalbung ber florentinifcpen SIpenninen
einen gemattigen gortfepritt napm. SttS

gotge babon finb peute grofee gtäcpen einft
trefflicp bebauten SobenS ju bürren ©teppen
perabgefunfen. Söo früper baS ©rün ber
SBätber bas Stuge erfreute, bepnen fiep nun
bürre ©raSptäpe unb Siftetn tragenbe Oeb»

grünbe pin.
Stucp Spanien liefert pierju einen Beitrag.

SaS Mima bon ÜRabrib mürbe jur ,3eit
MirtS V. atS fepr angenepm gepriefen. SBe»

gen ber fortmäprenben ^urüdbrängung unb
ißernieptung ber SBätber finb bie ftimatifepen
SSerpättniffe ungefunb gemorben, fobafe man
51t tagen pflegt: „9Sier SRonate fei'S hinter
unb aept ÏERonate fpölte".

TtntereffanteS miffen unS bie fpiftorifer bon
Engtanb ju beriepten. $ur ^eï nox=
mannifepen Eroberung fotten 70 gorfte ge»

jäptt morben fein unb fperjog SBitpetm, at§
eifriger ftäger unb iRaturfreunb pabe, fiep

gan^ befonberS um bie StuSbepnung beS Sßat»
beS berbient gemaept. SHrgenbS aber fanb
bie S?ernicptung ber SBätber fo rafepen $ort»
fdpritt als gerabe in ©rofebritanitien, inbem
unter itafob I. 1603—25 bie ttmmanbtung
bon Söatb in gelb burcp ein i$rämien»@p=
ftem begünftigt mürbe. 2tn ©teile ber 2öät=
ber aber trat niept immer ber geplante Stf»

ferbau, fonbem Oebtanb unb bie ertraglofe,
»fetbft im .öoepfommer raupen SBinben auS»

gefepte foeibe.
Qn granfreiep patte im ilntereffe ber

SBatberpattung £art IX. im ftapre 1573 bie
erfte gorftberorbnung für baS gan^e iReicp

erlaffen. Sie mürbe unter Submig XIV-
burdp bie „Orbonnance" bom Qapre 1669
erfept. 9Rit mapnenben SBorten preift biefer
Ertafe ben 2öatb unb bie Erpattung beSfet»
ben atS geheiligtes Erbgut berSSäter. ©epon
im öapre 1721 fonnte inbeffen ber berüpmte
fRaturforfcper iRéaumur feftftellen, bafe ber
2Batb ber 23emicptung entgegen ging, inbem
er mit einer bucpftäblicpen SBut, burcp raf»
finierte Umgepung ober iRieptbeacptung ber
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Die Diegisbalmer Tanne in ihrer dürren,
hagern Form, mit ihren weiten, von Rinde
und Nadelwerk entblösten Aesten, ist sie

nicht einem Schutzgeist ähnlich, der den Wald
behütet? Sind ihre Kandelaber nicht
warnende Finger, die sie gegen jene erhebt, für
die der Wald weder Freund, noch Gut-
Nachbar ist? Die tote Wettertanne, ruft
sie uns nicht die Bedeutung des Waldes in
Erinnerung, die er als Schutzwehr gegen
Lawinen und Steinfchlag, gegen Boden-
abrutschungen und Überschwemmungen
auszuüben Pflegt? Arme Länder, bedauernswerte

Völker, die ihr nicht imstande seid zu
erkennen, daß der Wald auch einen sehr
wohltätigen Einfluß ausübt auf das
örtliche, lokale Klima einer Landesgegend!
Möge die Diegisbalmertanne das tragische
Schicksal des Waldes vieler europäischer
Staaten als abschreckendes Beispiel in
Erinnerung bringen!

Es ist eine bekannte Tatsache, daß die
allmähliche Verdrängung und Zerstörung
des Waldes unter dem Deckmantel der
Kulturentwicklung ihren Anfang nahm. So
wurde auch Griechenland entwaldet. Bereits
schon 35b Jahre v. Chr. erhob indessen kein
Geringerer als Aristoteles seine warnende
Stimme, um die Bedeutung des Waldes
dem Volke nahezulegen. Sein Mahnruf
wurde aber nicht beachtet, und mit Bedauern
mußte er, der weise Philosoph, in seinen
alten Tagen feststellen, daß in Attika, im
Südosten Mittelgriechenlands, die Wälder
bis auf die Kuppen der Berge zurückgedrängt
waren.

Mehr Verständnis als die Griechen zeigten

die Römer für die Erhaltung des Waldes,

das geht daraus hervor, daß derselbe

schon in den Zwölstafelgesetzen geschützt
wurde. Cicero, der berühmte Redner des

römischen Altertums, erachtete es, mit Rücksicht

aus den klimatischen Einfluß des Waldes,

als eine besonders schimpfliche und das

öffentliche Interesse gefährdende Handlungsweise,

wenn sich jemand die Vernichtung
von Wald zuschulden kommen ließ. Immer
wieder wurden in Italien Vorbeugungsgesetze

erlassen, welche den Schutz der Wälder

bezweckten. Bemerkenswert ist ein Gesetz

der Republik Florenz, das die Waldaus-

reutung am Apennin verbietet. Als Folge
dieser BcMnlegung war der Scheitel
desselben noch bis zur Mitte des 18.
Jahrhunderts mit Wald geschmückt, während
nach Aufhebung dieses alten Gesetzes durch
Großherzog Leopold I. von Toskana die

Entwaldung der florentinischen Apenninen
einen gewaltigen Fortschritt nahm. Als
Folge davon sind heute große Flächen einst
trefflich bebauten Bodens zu dürren Steppen
herabgesunken. Wo früher das Grün der
Wälder das Auge erfreute, dehnen sich nun
dürre Grasplätze und Disteln tragende Oed-
gründe hin.

Auch Spanien liefert hierzu einen Beitrag.
Das Klima von Madrid wurde zur Zeit
Karls V. als sehr angenehm gepriesen. Wegen

der fortwährenden Zurückdrängung und
Vernichtung der Wälder sind die klimatischen
Verhältnisse ungesund geworden, sodaß man
zu sagen Pflegt: „Vier Monate sei's Winter
und acht Monate Hölle".

Interessantes wissen uns die Historiker von
England zu berichten. Zur Zeit der
normannischen Eroberung sollen 76 Forste
gezählt worden sein und Herzog Wilhelm, als
eifriger Jäger und Naturfreund habe, sich

ganz besonders um die Ausdehnung des Waldes

verdient gemacht. Nirgends aber fand
die Vernichtung der Wälder so raschen
Fortschritt als gerade in Großbritannien, indem
unter Jakob I. 1663—25 die Umwandlung
von Wald in Feld durch ein Prämien-System

begünstigt wurde. An Stelle der Wälder

aber trat nicht immer der geplante Ak-
kerbau, sondern Oedland und die ertraglose,

»selbst im Hochsommer rauhen Winden
ausgesetzte Heide.

In Frankreich hatte im Interesse der
Walderhaltung Karl IX. im Jahre 1573 die
erste Forstverordnung für das ganze Reich
erlassen. Sie wurde unter Ludwig XIV-
durch die „Ordonnance" vom Jahre 1669
ersetzt. Mit mahnenden Worten preist dieser

Erlaß den Wald und die Erhaltung desselben

als geheiligtes Erbgut der Väter. Schon
im Jahre 1721 konnte indessen der berühmte
Naturforscher Reaumur feststellen, daß der
Wald der Vernichtung entgegen ging, indem
er mit einer buchstäblichen Wut, durch
raffinierte Umgehung oder Nichtbeachtung der



gorftgefejsgebung, nieberget)auen tourbe. ©i»
nige Saljre fpäter toar e§ 33uffon, ©eorge
Souiê, ©raf bon Secterc, ber fid) mit ber
S8atbt)attung§frage in granfreid) befd^äftigte.
SBorrtenb erhob er bie ©timute:

SBiebiet Oeblanb gibt e§ nid)t im Äönig»
reiche unter bent Stauten Sanbeë, S3rui)ère§
nnb ©emeinbetänbereien, toeldje abfolut er»

<£xBur|ïon des niôœal6nen)<t)en Sorfloeretn»
in bte gutgepflegten ffialbungen ber Corporation ïïoben, 2BoIfenfd)iefien

(2. SÉrtai 1931) OTittagsraft auf ®tegisbalm, bei ber ÎDettertanne.

traglos firtb? Set größte Seil biefer Sänbe»
reien toar et)emat§ bon Statur au§ SBatb,
toie ici) felbft an bieten ©teilen biefer toei»,
ten SBegirfe bemerft habe, benn ntan finbet
nod) bie alten, tjatb berfantten ©töcfe. S3er=

tnuttid) hat man biefe SBätber allmählich fo
heruntergebracht, toie bie§ nod) in ben @e=

nteinbelänbereien ber Bretagne unb ber ißro»
bence p feigen ift unb erft im Saufe ber $eit
£>at man fie ftänbig bernidjtet".

©in bebeutenber Staturforfdjer aber fdjreibt
um bie SDtitte be§ 19. SatjrtpnbertS:

„SDtan ïann ficî) in unferen ©egenben
feinen ^Begriff bon biefen enttoalbeten 33erg»

fdjtuchten machen, too e§ eigentlich nicf)t ein»
mat einen 33ufd) metjr gibt, um ©dph p
finben, too ber Steifenbe nur ba unb bort
einen ausgetrodneten Satoenbelftenget an»
trifft, too alte Quellen berfiegt fittb, too ein
biiftereê, faum bom ©efumme ber Snfeften
unterbrochene^ ©c()toeigen t)errfd)t. Stuf ein»

mal, toenn ein ©etoitter losbricht, toät^en
fid) bon ber £vöt)e ber
Söerge Sßaffermaffen her»
ab, toetdje bertoüften,
ohne p befeuchten, über»
fd)toemnten, ohne p er»

frifc()en unb ben 33oben
buret) ihre boriiberget)enbe
@rfrifd)ung nod) ober
machen, atê er burd) ihr
Stuëbteiben toar. ©nbtid)
jietjt fich ber Sttenfd) au§
biefen fchauertid)en ©in»
oben priicf, unb ich habe
in biefen Sahren nicht
ein einjtge§ tebenbeê
Söefen in Qrtfchaften
angetroffen, too id) bor
breifjig Sahren ©aft»
freunbfdjaft genoffen p
haben ntici) recht gut er»
innere."

S3on bieten toeiteren,
überan§ traurigen
gen ber Söatbbernichtung
»rotten toir fdjtoeigen,
hierüber mögen $ei»

tungêartifel, bie bon berljeerenben .Üata»
ftrohhen erzählen, einbringtid) genug be=

lehren. — SStan fagt, alte ©cfiulb rächt
fich) auf ©rben, fo aber ftraft bie Statur
bie ©ünben jener SJtenfdjen, bie bem Söatbe
nicht gut gefinnt finb.

S)a§ toeifj un§ bie tote SBettertanne, toann
©etoitter», Stobember» unb Sßinterftürme
über fie hingehen, p berichten; fie, bie alte,
bie graue, mit ben langen, fahlen Steffen.
SDtöge ihre Sprache in guter ©rinnerung btei»
ben unb pr ©rtjattung unferer lieben,
fchönen, toatbgefdjmücften §eimat bienen.

Forstgesetzgebung, niedergehauen wurde.
Einige Jahre später war es Buffon, George
Louis, Graf von Leclerc, der sich mit der
Waldhaltungsfrage in Frankreich beschäftigte.
Warnend erhob er die Stimme:

Wieviel Oedland gibt es nicht im Königreiche

unter dem Namen Landes, Bruyères
und Gemeindeländereien, welche absolut er-

Càrflon öes níSwalànerischen Jorflvereins
in die gutgepflegten Waldungen der Korporation Boden, Wolfenschießen

(2. Mai 1931) Mittagsrast auf Diegisbalm, bei der Wettertanne.

traglos sind? Der größte Teil dieser Ländereien

war ehemals von Natur aus Wald,
wie ich selbst an vielen Stellen dieser wei-,
ten Bezirke bemerkt habe, denn man findet
noch die alten, halb verfaulten Stöcke.
Vermutlich hat man diese Wälder allmählich so

heruntergebracht, wie dies noch in den
Gemeindeländereien der Bretagne und der
Provence zu sehen ist und erst im Laufe der Zeit
hat man sie ständig vernichtet".

Ein bedeutender Naturforscher aber schreibt
um die Mitte des 19. Jahrhunderts:

„Man kann sich in unseren Gegenden
keinen Begriff von diesen entwaldeten Berg¬

schluchten machen, wo es eigentlich nicht
einmal einen Busch mehr gibt, um Schutz zu
finden, wo der Reisende nur da und dort
einen ausgetrockneten Lawendelstengel
antrifft, wo alle Quellen versiegt sind, wo ein
düsteres, kaum vom Gesumme der Insekten
unterbrochenes Schweigen herrscht. Auf
einmal, wenn ein Gewitter losbricht, wälzen

sich von der Höhe der
Berge Wassermassen herab,

welche verwüsten,
ohne zu befeuchten,
überschwemmen, ohne zu
erfrischen und den Boden
durch ihre vorübergehende
Erfrischung noch öder
machen, als er durch ihr
Ausbleiben war. Endlich
zieht sich der Mensch aus
diesen schauerlichen
Einöden zurück, und ich habe
in diesen Jahren nicht
ein einziges lebendes
Wesen in Ortschaften
angetroffen, wo ich vor
dreißig Jahren
Gastfreundschaft genossen zu
haben mich recht gut
erinnere."

Von vielen weiteren,
überaus traurigen Folgen

der Waldvernichtung
wollen wir schweigen,
hierüber mögen

Zeitungsartikel, die von verheerenden
Katastrophen erzählen, eindringlich genug
belehren. — Man sagt, alle Schuld rächt
sich auf Erden, so aber straft die Natur
die Sünden jener Menschen, die dem Walde
nicht gut gesinnt sind.

Das weiß uns die tote Wettertanne, wann
Gewitter-, November- und Winterstürme
über sie hingehen, zu berichten! sie, die alte,
die graue, mit den langen, kahlen Aesten.
Möge ihre Sprache in guter Erinnerung bleiben

und zur Erhaltung unserer lieben,
schönen, waldgeschmückten Heimat dienen.
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